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„Dancing for Money”
Stripperin und Kirmes-Zombie: Die skurrilsten Nebenverdienste der Studenten

E s ist das große Dilemma
eines jeden Studenten:

Kein Geld mehr am Monats-
ende und womöglich schreibt
das eigene Konto noch rote
Zahlen. Ein möglicher Aus-
weg ist klar: Nebenverdiens-
te. Auch Studenten der Jade
Hochschule arbeiten für das
kleine Geld nebenbei. Dabei
sind der Skurrilität der Jobs
wohl keine Grenzen gesetzt.
Anna (Name redaktionell ge-
ändert) übt ihren Nebenjob
schon lange aus. Sie strippt vor
derWebcamfürGeld.Wassich
für viele sonderbar anhört, ist
für Anna schon längst kein
Problem mehr. „Ich mache es
seit vier Jahren. Anfangs habe
ich nur etwas rumprobiert,
mittlerweile habe ich echt

Routine und strippe gerne”,
erzählt sie.
Zweimal die Woche zieht An-
na sich für dieUser aus. Jenach
Nachfrage arbeitet sie dabei
bis zu einer Stunde. Ihre pri-
märe Absicht ist dabei nicht
dasGeld, sondernvielmehrder
Umgang und die Interaktion
mit den Zuschauern. „Ich hö-
re gerne Komplimente und
stellemeinen Körper gerne zur
Schau”, erklärt sie lächelnd.
Für Anna gehört das Tanzen
vor wildfremden Menschen
zum Alltag. Sie kann sich aber
auch vorstellen, dass es für vie-
le Menschen anstößig wirkt:
„Das Thema ist heikel und
auch meine Mutter ist nicht
begeistert. Ich stehe aber zu
100 Prozent dahinter.”

Trotz ihrer Überzeugung be-
hält sie dieses Geheimnis lie-
ber für sich selbst. Neben ih-
rer Familie weiß nur Annas
beste Freundin über den skur-
rilen Studentenjob Bescheid.
„Ich würde nicht wollen, dass
mich die Leute angucken und
aufmeinen Job reduzieren. Ich
glaube, das passiert in dieser
Gesellschaft schneller als ei-
nem lieb ist.”
Dass es auch nicht verrucht
geht, zeigt Thomas Vieth. Der
Maschinenbauer verdient sich
sein Geld in der Geisterbahn
aufdemRummel.„Siehtschon
scheiße aus, aber das Geld ist
es wert”, sagt er trocken. In
den Semesterferien ver-
schreckt und verängstigt er die
Besucher in einem Zombie-

kostüm. „Ich mache das Gan-
zeungefährdreiWochen lang.
Dann reicht es aber auch”,
zeigt sich der Student nicht
sonderlich begeistert von sei-
nem Job.
Ganz ungefährlich ist dieser
zudem auch nicht. »Es kam
schon öfter vor, dass mich die
Besucher aus Angst reflexar-
tig geschlagen oder getreten
haben. Aber man lernt ja da-
zu. Jetzt erschrecke ich die
Menschen und halte mir die
Hände dabei vor das eigene
Gesicht,” erzählt der Ma-
schinenbauer grinsend.
Wie steht ihr zu diesem The-
ma? Teilt uns eure Meinung
mit und diskutiert auf Face-
book und Instagram unter
#impuls_Money. (d.d./j.n.)

Nebenverdienste der anderen Art: Studentin Anna tanzt für ihr Geld Foto: I. Dering

2 Facebook, Twitter und
Co.: Wie wichtig ist So-

cial Media für uns Studenten
während unseres Studiums?
Wir klären euch auf!
Außerdem: Wer hilft wem?
Welche Dozenten unserer Ja-
de Hochschule betätigen sich
in ihrer Freizeit ehrenamtlich.

 #impuls_social

 #impuls_life

 #impuls_fun

4 Die Sonne knallt auf die
Haut und das Meer lädt

ein zum Schwimmen. Wir
nehmen euch mit auf einen
schönen Segelschiff-Törn auf
der Nordsee. Nutzt den Wind
und hisst die Segel - ab geht
es ins kühle Nass.

7 Für viele gehört Alko-
holkonsum zum Stu-

dentenlebendazu.Dochwann
wird übermäßiger Alkohol-
genuss zum Studiumskiller?
Außerdem: „Das Studium hat
mich krank gemacht” - ein be-
troffener Student berichtet
über seine Erfahrungen.

10 Nach dem Drittver-
such ist Schluss: Was

kommt nach der Zwangsex-
matrikulation - wir sprachen
mit einem ehemaligen Stu-
denten über den Supergau.
Zudem gibt es für euch eine
Umfrage zum bald anste-
henden Klausurenstress.

 #impuls_inside



Mit dem Internet durch’s Studium
Können innovative Online-Angebote das Lernen erleichtern?

N eben der von der Hoch-
schule zur Verfügung

gestellten Plattform »Mood-
le« gibt es heutzutage im In-
ternet vielfältige studienun-
terstützende Möglichkeiten,
darunter soziale Netzwerke,
aber auch innovative Metho-
den wie eine Vorlesungs-
übertragung per Webcam.
Kaum ein Student verzichtet
heute noch auf soziale Netz-
werke, um sich mit Freunden
zu vernetzen, unterhalten zu
werden oder sich ständig über
das aktuelle Tagesgeschehen
informieren zu können. Mitt-
lerweile bieten Seiten wie Fa-
cebook aber auch im Studi-
enverlauf viele Vorteile.
Insbesondere Facebook-
Gruppen erfreuen sich großer
Beliebtheit, da problemlos zu
jedem beliebigen Thema eine
Gruppe erstellt werden kann.
Aufgrund der hohen Be-
nutzerzahlen des Netzwerkes
erreicht man hier mit Beiträ-
gen auf einen Schlag den
Großteil seiner Kommilito-
nen. „In den Gruppen wer-
den vermehrt Fragen zu ein-
zelnen Vorlesungen und na-
türlich zu den einzelnen Klau-
suren gestellt“, berichtet Hen-
ning Wever (24), Wirt-

schaftsstudent an der Jade
Hochschule. Den Vorteil sieht
Wever dabei vor allem in der
großen Masse an Studenten:
„Es findet ein geregelter Aus-
tausch statt, bei dem man ei-
gentlich immer eine Antwort
auf seine Fragen bekommt.“
Neben dem Aufbereiten der
Lerninhalte hat der Austausch
auch organisatorische Vor-
teile, da offizielle Angele-
genheiten wie ein Vorle-
sungsausfall schneller kom-
muniziert werden kann. We-
ver ist zwar durchaus der Mei-
nung, ein Studium auch ohne
sozialeNetzwerkebestehenzu
können, sieht durch die viel-
fältigen Möglichkeiten aber
eine wichtige Unterstützung
für bessere Noten.
Sarah Kuhlmann (21) ver-
zichtet dagegen bewusst auf
einen Account in einem so-
zialenNetzwerk. Sie ist sichder
Nachteile bewusst, nimmt den
höheren Aufwand aber gerne
inKauf:„Gelegentlichhatman
schon das Gefühl, Dinge nicht
mitzubekommen. Im Hinblick
auf die viele freie Zeit ist das
aber zu verschmerzen.“ Vor-
lesungsinhalte müssen somit
„traditionell“ aufgearbeitet
werden, ausreichend Inhalte

bieten jedoch auch die
Hochschul-Plattform „Mood-
le". Und um sich in einzelnen
Arbeitsgruppen organisieren
zu können, gebe es schließ-
lich auch andere Wege wie
Smartphone-Messenger oder
natürlich persönliche Treffen.
„Die sind schließlich immer
noch am effektivsten“, beur-
teilt Kuhlmann.
Das soziale Netzwerke für das
Studium zahlreiche Vorteile
bringen, ist eindeutig. Völlig
unmöglich ist das »Studium
ohne Facebook« trotz des ge-
waltigen Booms des Netz-
werks aber nicht. Letztlich ist
es jedem selbst überlasssen,
inwieweit man sich auf die
Plattformen inklusive ihrer
Vor- und Nachteile einlässt.
Adobe Connect geht aber
auch über einfache Webcam-
Vorlesungen hinaus, wie Di-

pl.-Ing. Ulrich Kobusch be-
richtet. „Ich beschäftige mich
mit Webcam-Vorlesungen
weniger im Sinne von Webi-
nars oder Webcasts, soll hei-
ßeneiner spricht,allehörenzu,
sondern eher als interaktives,
virtuelles Training.“
Hierzu berichtet Kobusch von
sogenannten Whiteboards,
welche einerseits dazu ge-
nutztwerdenumAktionenwie
Powerpoint anzuzeigen, aber
andererseits auch als freige-
gebener Bildschirm agieren,
sodass Teilnehmer dort ge-
meinsam etwas erarbeiten
können. Den größten Vorteil
sieht er in der Flexibilität der
Studenten, welche an belie-
bigen Orten zur Online-
Besprech-ungen dazustoßen
können. Den Nachteil sieht
Kobusch allerdings bei der An-
zahl an Teilnehmern, welche

auf maximal 12-15 Personen
beschränkt wird.
Kobusch berichtet auch von
Problemen, welche Professo-
ren in dieser Art interaktiven
Webinars sehen: „Die Sorge
der Professoren ist, dass dann
ihr Arbeitsplatz verloren gin-
ge. Die Realität aber sieht an-
ders aus“. Wie er beschreibt,
können sich Studenten so
schon in den Stoff einarbei-
ten und mit Vorwissen zur
Vorlesung kommen. „Die
Vorlesung kann dann dazu
genutzt werden, dieses Wis-
sen wirklich zu vertiefen."
Den aufkommenden Web-
cam-Trend sieht Kobusch als
gelungene Ergänzung des
Lernsystems. Er sieht zudem
keine Gefahr in Anwesen-
heitsdefiziten besuchter Vor-
lesungen durch Webinars.

(n.s/l.s.)

Facebook ist keine Garantie für gute Noten Foto: M. Steffens
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Mit Feuereifer für’s Ehrenamt
Ob Feuerwehr oder Elternbeirat - das Engagement der Hochschulmitarbeiter

S tudenten, die sich eh-
renamtlich betätigen,

kennen wir. Schließlich gab es
in der vergangenen Ausgabe
der jade.impuls einen Artikel
zum Thema. Doch auch die
Mitarbeiter der Hochschule
lassen sich in Sachen Ehren-
amt nicht lange bitten. Egal,
ob bei der freiwilligen Feuer-
wehr, im Elternbeirat einer

Schule oder in einer Gemein-
de:Wir stellen zwei vor, die ih-
re Freizeit mit vollem Einsatz
dem Ehrenamt widmen.
Bei Conny Blankenburg ist
dieser Ausdruck dabei gleich
wörtlich zu nehmen. Die 36-
Jährige arbeitet im Sekretariat
des Dekanats Wirtschaft. Seit
dem Jahr 2014 ist sie aktives
Mitglied der Freiwilligen Feu-

erwehr Rüstringen. Wie die
gebürtige Leipzigerin dazu
kam? „Ich bin irgendwie so
reingerutscht“, erklärt sie.
„Mein Lebensgefährte ist seit
30 Jahren dort und hat mich
mitgenommen.“ Ihre dortige
Arbeit möchte sie heute nicht
mehr missen: Gemeinsam mit
dem Organisationsteam sorgt
sie für die Verpflegung bei Ein-
sätzen und Veranstaltungen.
Außerdem betreut sie die Kin-
derfeuerwehr, nimmt zusätz-
lich an Übungseinsätzen und
den wöchentlichen Treffen
teil. „Bei uns gibt es eine
wahnsinnig große Kamerad-
schaft“, schwärmt sie. Da
schrecken auch Übernach-
tungen auf Feldbetten in der
Wache oder die schwere
Schutzkleidung bei 30 Grad
Hitze im Sommer nicht ab.
„Ehrenamt ist manchmal har-
te Arbeit“, erkennt auch Prof.

Dr. Torsten Kirstges. Der Do-
zent für Betriebswirtschafts-
lehre und Tourismuswirt-
schaft muss es wissen: Er geht
drei ehrenamtlichen Tätig-
keiten nach. So gehört er zu
den Gründungsmitgliedern
der Alt-katholischen Ge-
meinde Wilhelmshaven, ist El-
ternvertreter in der Schule ei-
ner seiner Töchter und Wis-
senschaftler im „Forum an-
ders Reisen“. In letzterem
berät er Reiseveranstalter.
„Nachhaltiges Reisen war für
mich schon immer ein span-
nendesThema.EsmachtSpaß,
sich dafür zu engagieren“, er-
klärt der 52-Jährige. Er ist sich
sicher: „Ehrenamt bringt die
Persönlichkeit weiter, im Wis-
sen und zwischenmensch-
lich.“ Am wichtigsten sei je-
doch, da ist er sich mit Conny
Blankenburg einig: „Der Spaß
kommt nicht zu kurz.“ (m.b.)

Torsten Kirstges und Conny Blankenburg Foto: M. Bockholt
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Geld ist kein Müll
„Pfand gehört daneben” untersucht

B estimmt hast du sie schon
einmal gesehen – überall

auf dem Campus findet man
Mülleimer mit dem Sticker
„Pfand gehört daneben”.
Auch am Südstrand und der
Innenstadt sind sie zu finden.
Doch was steckt eigentlich
hinter dem Projekt?
„Die Idee zur Kampagne hat-
teMatthias Seeba-Gomille aus
Berlin, als er abends beim Fei-
ern beobachten musste, wie
jemand vor den Augen eines
Flaschensammlers seine leere
Bierflasche in einen Müllei-
mer warf und der Flaschen-
sammler diese kurz darauf aus
dem Müll suchte”, berichtet
Projektmanager Mischa Ka-
rafiat. Pfandflaschen aus
Mülleimern zu angeln ist ge-
fährlich und entwürdigend.
Für die Flaschensammler, die
meist auf die wenigen Cent

angewiesen sind, um sich
über Wasser zu halten, macht
es einen großen Unterschied,
ob die Flaschen im Müll oder
daneben aufzusammeln sind.
„Pfand gehört daneben” soll
dazu aufrufen, sich mit Pfand-
sammlern zu solidarisieren.
Es soll selbstverständlich wer-
den, bares Geld, das viele
Menschen dringend brau-
chen, nicht einfach achtlos
wegzuwerfen.
Nach dem Erfolg der Face-
bookseite folgten eine eigene
Internetseite, Aufkleber, vie-
lesmehr. Doch „erst durch das
Engagement diverser Leute,
Künstler und Partner wurde
Stück für Stück aus der An-
fangsidee eine wirkliche Kam-
pagne”, so Karafiat. Mehr In-
formationen zur Kapagne fin-
dest du unter www.pfand-
gehoert-daneben.de. (t.f.)
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Wassersport am Jadebusen
Segeln als Ausgleich zum Studienalltag

S onnenschein und Wind-
stärke 4 aus West. Laut

Lennard Schweitzer (23) sind
das die besten Vorausset-
zungen für einen Tag auf dem
Wasser. Der Jadebusen bietet
die optimalen Voraussetzun-
gen für den Segelsport. Nicht
nur die milden Temperaturen,
auch das bekannte laue Lüft-
chen der Nordsee laden zum
Wassersport einundbietendie
perfekte Möglichkeit, um die
Welt des Segelns kennenzu-
lernen. Lennard Schweitzer
segelt seit zehn Jahren und ist
der Segelreferent des AStA.
„Mich faszinieren die Freiheit
und dasGefühl,mit demWind
überall hinzukommen“,
schwärmt der Student der
Meerestechnik. Das Hoch-
schulboot „Shrek“ liegt im
Nassauhafen an der Sturm-
mole und wartet darauf, dass
Wetter und Tide passen, um
in See stechen zu können. Die
beste Zeit hierfür liegt zwi-
schenden frühenMittags- und
Abendstunden, da das Hoch-
wasser in dieser Zeit aus-
reicht. „Hier im Wattenmeer
muss man schnell lernen, dass
alles von der Tide abhängt. Im
Sommer habe ich immer einen
Tidekalender dabei, um Ter-
mine planen zu können.“ Die
Segelsaison in Wilhelmshaven
läuft jährlich von Anfang April
bis Ende Oktober. In den rest-
lichen Monaten ist das Wet-

ter an der Nordsee so unbe-
rechenbar, dass es sich zum
Segeln nicht eignet. In Ko-
operation mit dem Wil-
helmshavener Segelclub bie-
tet die Hochschule während
der Saison die Möglichkeit,
verschiedene Bootsführer-
scheine zu machen. Hierzu
zählen der Sportführerschein
See, der Sportküstenführer-
schein und der Führerschein
(SRC). Zu Beginn jedes Se-
mesters findet diesbezüglich
eine Infoveranstaltung statt,
bei der sich die Studenten für
die Kurse anmelden können.
Werabernichtgleichselbstans
Ruder will, sondern nur ein
bisschen Seeluft vomDeck aus
schnuppern möchte, der kann
auf der „Shrek“ einfach einen
kleinen Wellengang miterle-
ben und mit an Bord gehen.
Vier Personen finden auf dem
Segelboot Platz – alleine Se-
geln ist aus Sicherheitsgrün-
den nicht erlaubt. Doch wie
sieht ein typischer Segelalltag
überhaupt aus? „Wir sind hier
ja am Wattenmeer. Das be-
deutet, wir müssen erst ein-
mal warten, bis wir genug
Wasser unter dem Kiel ha-
ben. Diese Zeit nutzen wir für
Vorbereitungen. Danach
müssen die Fallen und das
Tauwerküberprüftwerden,da
diese beim Setzen der Segel
hohen Belastungen ausge-
setzt sind“, erklärt Lennard.

Wenn diese Arbeit getan ist,
kann der Segelausflug be-
ginnen. Entspannung, Freude
und Freiheit – das sind die drei
Schlagwörter, mit denen der
Segelliebhaber sein Hobby
beschreibt. Und auch Ner-
venkitzel und Wettbewerbss-
timmung kommen bei dem
Sport nicht zu kurz. Jede Wo-
che findet die Mittwochsre-
gatta am Jadebusen statt, bei
der sich interessierte Studie-
rende melden können. Treff-
punkt ist das Clubheim im
Nassauhafen bei der Nassau-
brücke. Wer aber vom akuten
Segelfieber gepackt wurde,
kann beim AStA vorbei-
schauen. Dessen Tür steht für
sofortige Informationen im-
mer offen. „Um die Leiden-
schaft für das Segeln zu ent-
decken, sollte man nicht Was-
serscheu sein und keine Angst
vor Booten haben. Da das Se-
geln ein aufwändiger Sport ist,
muss man viel Zeit am Wo-
chenende einplanen“, erklärt
Lennard. In Zukunft plant die
Hochschule eine eigene Jolle
für Segelneulinge anzuschaf-
fen. Aber auch für Fortge-
schrittene bieten sich viele
Möglichkeiten, wie zum Bei-
spiel ein Segeltörn zu allen sie-
ben ostfriesischen Inseln.
„Wenn ich mal länger frei ha-
be, ist Insel-Hopping ange-
sagt“, sagt der Student und
lacht. (m.h.)

Für Lennard Schweitzer bedeutet das Segeln Freiheit Foto: I. Dering

SVConcordia
City-Sport-Treff
Wilhelmshaven e.V.

SV Concordia

Bülowstraße 13 – 15
26384 Wilhelmshaven

Telefon 04421 - 38675
Telefax 04421 - 36280

www.sv-concordia-whv.de

FÜR STUDIERENDE:

> mtl. nur 7,- €  (für alle Std.)

> keine Aufnahmegebühr

> 3 Schnupperstunden

UNSER ANGEBOT FÜR SIE:
Piloxing ~ Fit Bo ~ Zumba ~ LaGym

Bodystyling ~ Body-Workout
Bauch-Beine-Po ~ Body-Tonic

Pilates ~ Fatburning ~ Stepp-Aerobic
Aroha ~ Problemzonengymnastik

Flamenco ~ Badminton:
(Hobby- und Leistungssport )

City-Sport-Treff

anzeige

Was geht ab?
Veranstaltungstipps für Studenten

04. Juni 2015 – 06. September 2015
Küstenmuseum Wilhelmshaven
Von Mäusen und Menschen – Cartoons von Uli Stein
Küstenmuseum Wilhelmshaven eröffnet
Uli-Stein-Ausstellung „Viel Spaß!“

06. Juni 2015
Stadthalle Wilhelmshaven
Johannes Oerding - Alles Brennt Tour 2015

07. Juni 2015
Studio Rheinstr. 91 – Saal
BAMBULE 2015

10. Juni 2015
Pumpwerk
„Mittwochs im Club“ mit „I am Love“ – Eintritt frei

19. & 20. Juni 2015
NORTHERN PIRATES ROCKN BLUES FESTIVAL
in Wilhelmshaven
Zwei Tage feinster Rock’n Blues mit internationaler
Besetzung

2. – 5. Juli 2015
Stadt- und Hafenfest in Wilhelmshaven
41. Wochenende an der Jade

11. Juli 2015
Banter See Park
Stars @ NDR2 - Open Air
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Ein Tag im Leben von...

Rechtsanwalt Dr. Martin Bahr

D r. Martin Bahr (43) ist seit
13 Jahren Rechtsanwalt

mit eigener Kanzlei in Ham-
burg. Neben dem Rechtsge-
schäft gehört seit 2006 auch
die Jade Hochschule zum All-
tag des Anwalts. Acht Mal pro
Semester lehrt er dort das Mo-
dul „Medienrecht“. Für die ja-
de.impuls öffnet der 43-
Jährige die Türen in sein ab-
wechslungsreiches Leben.
Es ist fünf Uhr morgens. Die
Vögel zwitschern munter
durch die hanseatische Mor-
genluft und auch Martin Bahr
startet schon in den Freitag-
morgen. An das Wochenen-
de denkt er aber noch nicht,
denn heute ist einer der Tage,
an denen für Dr. Bahr „nach
der Arbeit“ noch „vor der Ar-
beit“ bedeutet. Da der 43-
jährige viel Wert auf einen ge-
sunden Lebensstil legt, heißt
es nach dem Aufstehen erst
einmal raus aus den Schlap-

pen und rein in die Sport-
schuhe. Eine Runde Power-
Pilates und anschließend eine
große Schüssel Müsli mit
Milch, so startet für Martin
Bahr der eigentliche Arbeits-
tag. Um viertel vor sieben
kommt er in seiner Kanzlei im
Hamburger Stadtteil Rother-
baum an. Nachdem hier der
Lieblingsradiosender ange-
schaltet wurde, finden sich
auch die drei Angestellten des
Anwaltes ein. Im großzügi-
gen Büro des Rechtsanwaltes,
in dem sogar eine eigene Bi-
bliothek untergebracht ist,
geht das Team die Tagesord-
nungdurch.Ganzobenaufder
Liste: Law-Podcasting. Bevor
Dr. Martin Bahr sich aller-
dings zu diesem Termin auf-
machen kann, werden An-
gelegenheiten und Fristen für
die nächste Woche durchge-
sprochen und Meetings ver-
einbart. Nach dem Morgen-

meeting mit seinen Kollegen
führt der Anwalt einige Tele-
fonate mit Mandanten. Zwi-
schendurch nippt er an einer
großen Tasse Tee. Gegen 9:30
Uhrmacht er sich bereit für die
Aufnahme eines neuen Law-
Podcasts.Dabei handelt es sich
um Audio-Aufnahmen, die
den Mandanten komplizierte
Rechtsgebiete auf einfache
und verständliche Weise nä-
herbringen sollen. Aufge-
nommen werden diese Pod-
casts im Studio „Fährhau-
ston“ in Hamburg. Dort trifft
sich Martin Bahr um zehn Uhr
mit Christine Hegeler, der
Sprecherin des Fernsehfor-
mates „Spiegel-TV“, die auch
die Aufnahmen für die Kanz-
lei von Dr. Bahr einspricht.
Nach einer knappen Stunde ist
die Aufnahme geschafft und
Martin Bahr macht sich noch
einmal auf den Rückweg in
seine Kanzlei, bevor es auf

die Autobahn nach Wil-
helmshaven geht.
Auf der knapp 3-stündigen
Fahrt löst Martin Bahr weitere
Fälle. Diesmal in Zusammen-
arbeit mit den drei Fragezei-
chen. Da er seinen Radiosen-
der in Niedersachsen nicht
empfangen kann, ist Martin
Bahr auf das bekannte Hör-
spiel umgestiegen. Die Vor-
lesung am Freitag dauert

knapp vier Stunden. Um seine
Studenten in dieser Zeit bei
Laune zu halten, ködert der
Gastdozent sie gekonnt mit
Schokolade. Gegen 19 Uhr ist
dann auch für den Rechtsan-
walt Feierabend. Nach einem
Spaziergang am Südstrand
gönnt sich Martin Bahr noch
einen Aufenthalt im Spa, be-
voreramnächstenMorgenvor
die Studenten tritt. (k.s.)

In der Paragraphenwelt ist Dr.Bahr zuhause Foto: I. Dering

Die besten Spick-Storys
Wir haben die drei besten Spick-Storys von Studenten der Jade Hochschule gesammelt.

Schmerzhaftes Spicken
„Ich hatte einen Spickzettel in
meinem Stiefel versteckt und
bin irgendwann in der Klau-
sur raus, hab in der Toilette auf
den Spicker geschaut und mir
alles schön gemerkt. Auf dem
Rückweg bin ich dann aller-
dings auf der Treppe gestol-

pert, hingefallen, hab mir da-
bei das rechte Handgelenk
verstaucht und zudem auch
noch alles vergessen, was ich
mir vorher eingeprägt hatte.
Die letzte halbe Stunde der
Klausur konnte ich dann mit
meinem verstauchten Hand-
gelenk auch fast nichts mehr

schreiben. Somit war die gan-
ze Aktion umsonst.“
Nullnummer
„Während einer Informatik-
Klausur hatte ich einen Geis-
tesblitz. Ich schrieb eine Frage
zu einer Aufgabe auf die Rück-
seite eines Spickers und woll-
te diesen dann unauffällig zu

meinem Tischnachbarn, ei-
nem echten Info-Freak, rü-
berreichen. Leider war ich da-
bei eher trottelig und die Un-
sicherheit stand mir ins Ge-
sicht geschrieben. Der Prof hat
das gemerkt, kam lässig auf
mich zu, schüttelte nur den
Kopf und sammelte den Zet-
tel ein, ohne etwas weiteres
zu sagen. Später bei der Ein-
sicht hatte der Prof den Spi-
cker vorne auf die Klausur ge-
tackert. Null Punkte pranger-
ten auf dem Ergebnisblatt. Als
ich sichtlich deprimiert vor der
Arbeit saß, gab er mir noch
Folgendes mit auf den Weg:
„Ich hab Ihnen die Punkte für
die Lösung, die auf dem Spi-
cker stand, einfach abgezo-
gen. Aber keine Angst, auch
mit der Lösung wären sie ins-
gesamt trotzdem auf null
Punkte gekommen.“

Die Hände zum Himmel
„Vor der Mathe-Klausur gab
es ein paar Formeln, die mir
einfach nicht in den Kopfwoll-
ten. Somit beschloss ich sie auf
die Innenseite meiner Hand zu
schreiben. Natürlich war ich
sichtlich aufgeregt. Die Klau-
suren wurden ausgeteilt und
es wurde gefragt, ob jeder das
Blatt vor sich liegen hat. Mich
hattemanwohl vergessen, so-
mit hob ich meine Hand, um
zu zeigen, dass meine Klausur
noch fehlt. Leider war es die
falsche. Die Prüferin sah mei-
ne komplett vollgeschriebene
Handmit denMathe-Formeln.
Ich bekamdas Blatt nichtmehr
ausgehändigt, sondern durfte
meine Sachen packen."
Teilt uns eure besten Spick-
Storys auf Facebook oder Ins-
tagram unter dem Hashtag
#impuls_Spicken mit! (a.k.)

Nicht erlaubt aber wohl verwendet: Ein Spickzettel für die Klausur Foto: I. Dering



Jade-Musiker legen los
In der Hochschulband sind alle willkommen!

D ass Musik Spaß macht
und Menschen verbin-

det, wissen auch Studenten zu
schätzen. Im November ver-
gangenen Jahres organisierte
so das Jade Kulturwerk in Ko-
operation mit der Musik-
schule Wilhelmshaven einen
Schnupperworkshop für alle
Musikinteressierten der Jade
Hochschule. Dieser war so gut
besucht, dass sich das Kul-
turwerk kurzerhand ent-
schloss, eine
Studenten-
band für die
Hochschule
zu organi-
sieren. Das
Kulturwerk
wurde durch
Studierende
und das Prä-
sidium ins
Leben geru-
fen und setzt
sich seither
für kulturelle
Angebote
spezielle für
Studenten ein. Der Band-
workshop wird nun seit März
diesen Jahres angeboten. Je-
den Dienstag von 19:15 Uhr
bis 20:45 Uhr finden sich die
Musiker in der Aula ein, um
unter der Leitung von Oliver
Schelling (Schlagzeuglehrer),
Saskia Kabel (Gesangscoach)
und Stefan Laube (zuständig
für das restliche Instrumen-
tarium sowie die musikalische
Leitung) zu musizieren. Ne-
ben der Organisation sind die
Lehrer der Musikschule auch
dafür zuständig, den Stu-

denten unter die Arme zu grei-
fen, wenn es mal haken soll-
te. Dies ermöglicht trotz des
unterschiedlichen musikali-
schen Standes der verschie-
denen Studenten ein gutes
Zusammenspiel. Musik kennt
eben keine Grenzen.
Anfänglich waren es nur 13
Anmeldungen, doch das En-
semble wuchs rasant in den
ersten paar Wochen. Mittler-
weile sind es mit den 24 An-

meldungen so viele Musiker,
dass Gitarristen und Bassisten
nur alle zwei Wochen zur Pro-
be eingeteilt werden können.
Alle anderen Musiker sind je-
doch jede Woche zum Musi-
zieren am Start.
Bei der Auswahl der Songs
richten sich die Coachs nach
den Teilnehmern. Jeder kann
Lieder vorschlagen und die
Gruppe stimmt anschließend
darüber ab, welches Lied sie
am liebsten spielen würden.
Natürlich entscheiden die Lei-
ter in letzter Konsequenz, ob

die Vorschläge umsetzbar
sind, aber bisher gab es dabei
noch keine Probleme, meint
Stefan Laube. Allgemein kann
man die Musikrichtung je-
doch in einen Mix aus Rock,
Pop, Funk und Soul einord-
nen. Laube schreibt dabei als
musikalischer Leiter alle Ar-
rangements selbst. Dass je-
doch einige Musiker auch
komplett ohne Vorgaben
spielen, sorgt für die eigene

Note des En-
sembles. Das
Ziel der Band
ist es auch
langfristig auf
der Bühne
aufzutreten.
„Ohne Auf-
tritte kommt
man nicht
voran! Man
braucht diese
als Motivati-
on, ansonsten
plätschern die
Proben nur so
vor sich hin.

Wenn es dann allerdings ernst
wird, ziehen plötzlich alle an“,
so Oliver Schelling. Den ers-
ten Auftritt hat das Ensemble
am 10. Juli bei der Graduie-
rungsfeier der Jade Hoch-
schule. Paul Steffens (Name
redaktionellgeändert),dervon
Anfang an Teil der Band ist,
sieht dem Auftritt zuversicht-
lich entgegen: „Auch wenn
dies nicht meine erste Perfor-
mance vor größerem Publi-
kum ist, bin ich doch aufge-
regt. Aber ich bin mir sicher,
dass wir das rocken!“ (a.l.)

Bei den Bandproben darf der richtige Sound nicht fehlen Foto: I. Dering

Angebote des Jade Kulturwerks
Fotografie Workshops mit Axel Biewer
Kunst Seminare in Kooperation mit der Kunsthalle WHV
Theater AG unter Leitung von Pia Schreiber
Musik Hochschulband & Hochschulchor - Unterricht mit 
Unterstützung der Musikschule Wilhelmshaven

Film Schauspielcoaching mit Rita Maria Lönner

Kooperationen:
Pumpwerk vergünstigte Preise bei ausgewählten 
Veranstaltungen

Landesbühne kostenlose Tickets für Theaterstücke
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„Big Bang”
Stammtisch der Ingenieure

F reunde von Sheldon
Cooper und Leonard Hof-

stadter aufgepasst! Für Fans
derFernsehserie„TheBigBang
Theory“, für solche, die es
werdenwollenund für alle, die
gerne in geselliger Runde zu-
sammenkommen, gibt es ei-
ne Fortsetzung im realen Le-
ben: Der „Big Bang Stamm-
tisch“ lädt monatlich die Mit-
glieder des Fachbereichs In-
genieurwissenschaften zu ei-
nem Treffen in „Süly’s Astra
Pott“ in Wilhelmshaven.
„Wir geben die Möglichkeit
zum Austausch und Kennen-
lernen“, beschreibt Michael
Butter das seit 2014 beste-
hende Angebot. Der 32-
Jährige studiert im sechsten
Semester Mechatronik. Au-
ßerdem ist er Vorsitzender im
Fachschaftsrat und mitver-
antwortlich für die Organisa-
tion des Stammtisches. Dieser
ist privater Natur, eine wirkli-
che Freizeitbeschäftigung:
„Wir reden und trinken auch
mal ein Bierchen. Dabei ha-

ben wir die Chance unsere
Professoren persönlich ken-
nenzulernen.“ Denn gerade
diese sind gern gesehene Gäs-
te. Das schätzt Professorin Dr.
Heidi Lenz-Strauch: „Mir ist
der Austausch mit den Stu-
denten wichtig, auch abseits
der Hörsäle und Labore.“ Die
Dozentin für Mess-, Mikro-
und Elektrotechnik war be-
reits zwei Mal beim „Big Bang
Stammtisch“ und bemüht sich
mindestens einmal pro Se-
mester teilzunehmen.
Zehn Studenten und drei bis
fünf Professoren treffen sich
zurzeit regelmäßig. „Wir wa-
ren aber schon eine größere
Runde“, weiß Michael Butter.
UmwiedermehrStudentenfür
die Idee des Stammtisches zu
begeistern, wechselte dieser
die Lokalität: „Die Kneipe ‚Sü-
ly’s Astra Pott‘ liegt an der Bör-
senstraße, direkt in der Stadt“,
so der 32-Jährige und fügt an:
„Das sollte allen entgegen-
kommen. Ein Besuch lohnt
sich.“ (m.b.)

anzeige
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„Das Studium hat mich krank gemacht”
Zu viel Stress kann zum Studienende führen

A ls Kevin Rodwell (25) sein
Chemiestudium an der

Universität Oldenburg be-
ginnt, ahnt er nicht, dass er es
bald aus gesundheitlichen
Gründen abbrechen muss.
„Ich hatte Bammel, dass mich
eine Prüfung rauskickt, aber

mit einer Krankheit habe ich
nicht gerechnet.“ Der 25-
jährige gebürtige Jeveraner
hatklareZukunftswünsche,als
er das Studium antritt. „Ich
wollte meinen Bachelor und
den Master machen und ein-
mal promovieren“, erzählt er.

Sein Ehrgeiz, diesen Planmög-
lichst schnell umzusetzen und
der Wunsch nach viel prakti-
scher Erfahrung setzen Kevin
dabei immer mehr unter
Druck.Der Studentweiß nicht,
wie gefährlich dieser Stress für
seinen Körper ist - 2006 wur-
de bei ihm Morbus Chron dia-
gnostiziert. „Ich wusste, dass
ich diese Erkrankung in mir
trage, habe aber nie darunter
gelitten.“ Bis zu dem Zeit-
punkt, als der Studienstress zu
viel wird und die Krankheit
ausbricht. „Ich war plötzlich
oft krank, litt unter Magen-
Darmbeschwerden und hatte
Konzentrationsprobleme.“
Zunächst schiebt der Student
die Symptome von sich, stürzt
sich in den Lernstress. Solan-
ge, bis er abgemagert ins
Krankenhaus eingeliefert

wird. Durch die Lebensweise
im Studium hat sich die Krank-
heit so verbreitet, dass eine
Operation die Folge ist. Die
Ärzte rieten Kevin davon ab,
das Studium fortzusetzen. Der
Druck sei für ihn zu gefähr-
lich. Der damals 23-Jährige
legte ein Urlaubssemester ein,
um sich Gedanken über seine
Zukunft zu machen. „Eines
war klar: von meinen Ur-
sprungsplänen musste ich
mich verabschieden.“ Er kam
zu dem Entschluss, statt des
Studiums eine Ausbildung zu
absolvieren, da er sich dort
mehr Zeit und Ruhe erhoffte.
Inzwischen steht Kevin Rod-
well kurz vor der Beendigung
seiner Ausbildung zum Che-
mielaboranten. „Mir geht es
heutewirklichgut. Ichhabeein
Auto, eine Wohnung und

einen Job, der mir Spaß
macht.“ Und auch gesund-
heitlich hat er sich erholt. „Die
Krankheit ist chronisch, aber
imMoment habe ich keine Be-
schwerden.“ Für Kevin war es
die richtige Entscheidung das
Studium abzubrechen, aber er
warnt vor vorschnellen Ent-
scheidungen. „Jeder Mensch
reagiert anders auf Stress. Es
ist normal, dass man manch-
maldenkt,dassalleszuvielund
zu schwer ist. Jeder sollte ma-
chen, was er kann und Druck
kann ja auch leistungsför-
dernd sein. Aber wer ernste
Problemebekommt, sollte sich
Gedanken machen, wie es
weitergeht. Es gibt viele Maß-
nahmen und Beratungsstel-
len, aber kein Regelwerk für
den Umgang mit solchen Ent-
scheidungen.“ (k.s.)

Viele Studenten leiden unter Stress Foto: I. Dering

Studiumskiller Alkohol
Schadet dauerhafter Konsum dem Studium?

D ass Studenten gerne viel
und ausgiebig feiern,

dürfte unbestritten sein. Doch
liegt auch der Alkoholkon-
sum statistisch gesehen über
dem der Restbevölkerung?
Nach Angaben der Bundes-
zentrale für gesundheitliche
Aufklärung (BZgA) ist die Ein-
nahme von täglich 12 Gramm
reinenAlkoholsbei Frauenund
24 Gramm bei Männern ge-
sundheitsschädlich und kann
schwerwiegende Folgen auf
den Menschen haben. Bei ei-
ner Quantitativen Studie mit
circa 2500 Studenten an drei
niedersächsischen Universi-
täten übertraf gut ein Fünftel
der Befragten diese Grenze.
Der allgemeine Durchschnitt
liegt im Vergleich dazu bei et-
wa 10 Prozent.
Doch was sind die Gründe da-
für, dass Studenten häufiger
als andere Bevölkerungs-
schichten zum Alkohol grei-
fen? Eine Rolle spielen die im

Studium gegebenen Freiräu-
me, beispielsweise durch die
häufig fehlende Anwesen-
heitspflicht. Hinzu kommen
die- auch im Vergleich zu ver-
botenen Drogen- günstigen
Preise für alkoholische Ge-
tränke.. Somit kann man auf
recht einfachem Wege einen
berauschenden Zustand her-
stellen, der schnell den
Lernstress vergessen lässt. Für
die US-amerikanischen Wis-
senschaftler Henry Wechsler
und George Dowdall spielen
zudem soziale Aspekte wie
Gemeinschaftsgefühle und
der Spaßfaktor eine Rolle.
Doch hat der statistisch be-
legte höhere Alkoholkonsum
von Studenten auch Auswir-
kungen auf das Studium?
„Wenn man wirklich darüber
nachdenkt, glaube ich das
schon“, sagt Michael Müller
(Name red. geändert), der
nach eigenen Angaben bis zu
zwei Mal in der Woche mit

Kommilitonen Alkohol kon-
sumiert. „Man geht weniger
zu denVorlesungen, schafft es
nicht die Inhalte zu wieder-
holen und verliert dadurch
teilweise den Anschluss.“
Letztlich sind es wohl vor al-
lem die Umstände eines Stu-

diums, die für die derart ho-
hen Fallzahlen sorgen. Die von
vielen als „beste Zeit des Le-
bens“ beschriebene Studien-
zeit soll schließlich in all ihren
Facetten ausgenutzt werden.
Eine bestimmte Grenze sollte
dabei jedoch nicht über-

schritten werden, um sich und
Studium nicht zu gefährden.
Diskutiert über das Thema Al-
koholkonsum im Studium und
teilt uns eure Meinungen auf
Facebook und Instagram mit
unter dem Hashtag
#impuls_alkohol. (n.s.)

anzeige



Gipfelstürmer im Norden
Ein kleines Softwareunternehmen schafft Apps und Innovationen in der Region

T he peak lab” ist ein desi-
gngetriebenes Softwa-

reunternehmen aus Olden-
burg. Sie entwickeln Apps
und Interface Designs mit al-
lem, was gerade Stand der
Technik ist. Alles ist verbun-
den mit einem zukunftsge-
richteten Forschungsaspekt.

„Sechs bis sieben Jahre gibt es
the peak lab jetzt”, sagt Jens
Läkamp, der sein Wirt-
schaftsinformatikstudium an
der Jade Hochschule abge-
brochen hat, um sich selbst-
ständig zu machen. Er ist ei-
ner der drei Gesellschafter und
Gründer des Unternehmens.

Heute zählt „the peak lab”
acht Mitarbeiter, darunter
eine Frau. Der Altersdurch-
schnitt ist klar unter 30
Jahren. „Bei uns gibt es
flache Hierarchien, keinen
Befehlston. Der visionäre An-
spruch liegt uns am Herzen”,
so Läkamp.

Auch wenn sich Jens Läkamp
als Student von der JadeHoch-
schule verabschiedet hat: Für
Kooperationen ist er immer
offen. So entwickelte das Un-
ternehmen die App für die
Online-Studiengänge, die sich
bereits in Version zwei befin-
det. Das größte Projekt, an
dem „the peak lab” arbeitet,
ist die Energiewende in der Di-
gitalisierung und Energie-
wirtschaft. Das Projekt
„Energie-Vernetzen” möchte
die Landkreise Aurich, Witt-
mund, Friesland und Emden
zur Modellregion für erneu-
erbare Energien machen. „An
diesem internationalen Pro-
jekt arbeiten und forschen wir
mit”, erzählt Jens Läkamp.
Neben der App gibt es noch ei-
ne zweite Kooperationmit der
Jade Hochschule. In der Ver-
gangenheithabenbereits zwei
Wirtschaftsinformatikstu-
denten ihre Bachelorarbeiten
zusammen mit „the peak
lab” geschrieben. Jens Lä-
kamp hofft, auch in Zukunft

wieder Studenten seiner alten
Wirkungsstätte bei sich be-
grüßen zu können. „Bei uns
arbeiten die Studenten sehr
praxisnah und sollen [in ihrer
Forschung] weiter gehen als
vom betreuenden Professor
gefordert. Dabei erhalten sie
volle Unterstützung des
Teams. Auch einen wissen-
schaftlichen Mitarbeiter wür-
de „the peak lab” gerne fürs
Controlling und Forschungs-
projekte willkommen heißen.
„Diese Region ist nicht sexy ,
mit Hamburg und Berlin kön-
nen wir nicht mithalten”, sagt
Läkamp. Warum man aber
trotzdem hier bleiben soll,
weiß er auch: „Wir stecken
mitten in der dritten
industriellen Revolution.
Wir schaffen Anwendungen,
die die Leute berührt. Genau
dafür ist es ist wichtig in der
Region zu bleiben, sie bietet
große Chancen zum Mitge-
stalten. Innovationen finden
nicht unbedingt in der
Großstadt statt.” (t.f.)

anzeige

anzeige
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Radeln gegen den Stress
Die besten Radtouren rundumWilhelmshaven

„Studieren, wo andere Ur-
laub machen“. Mit diesem
vielversprechenden Slogan
wirbt unsere Hochschule aus
ganz Deutschland Studenten
an.NachderAnkunft unddem
ersten Spaziergang durch die
Stadt, vorbei an den vielen leer
stehenden Häusern mit her-
untergekommenen Fassaden,
wird bei einigen direkt die Fra-
ge aufgekommen sein: „Wer
macht hier freiwillig Ur-
laub?“. Doch der erste Ein-
druck täuscht Wir haben den
Selbsttest gemacht und wol-
len euch zeigen, wo ihr euch
am besten von dem Stress
durch die anstehenden Prü-
fungen entspannen könnt.
Tour für Kurzentschlossene:
Wer spontan nach einem lan-

gen Lerntag doch noch ein
bisschen abschalten möchte,
für den ist die Tour auf die Süd-
seite des Banter Sees perfekt.
Über die Deichbrücke fährt
man vom Bahnhof aus Rich-
tung Südstrand. Dort ange-
kommen biegt man rechts ab,
fährt vorbei an der Kaserne
und biegt links rein zum Frei-
bad Klein Wangerooge. Die
gerade einmal zehn Minuten
Fahrtzeit sind mehr als loh-
nenswert, denn nach der An-
kunft kann man es sich am
Sandstrand bequem machen,
Fleisch auf einen der vorhan-
denen Grillplätze legen, ein
Feierabendbier trinken, im See
baden gehen und den gan-
zen Lernstress für eine kurze
Zeit vergessen.

Tour für Küstenliebhaber:
Für alle die, die das richtige
Meer sehen wollen, ist die
Strecke von dem Südstrand
Richtung Süden genau das
Richtige. Sie führt einen die
ganze Zeit am Deich entlang
und das Fahren ist sehr ent-
spannt, da die Strecke kom-
plett autofrei ist. Nach rund 17
Kilometern kommt man im
Küstenort Dangast an. Für al-
le Sonnenanbeter unter euch
lohnt sich ein längerer Auf-
enthalt im Nordseebad. Wenn
ihr dabei Durst bekommt und
noch Lust darauf habt wei-
terzufahren, könnt ihr noch
einen Abstecher zum Vareler
Hafen machen und euch dort
auf einen Einkehrschwung ins
Brauhaus begeben. (l.k.)

anzeige



Absolventenporträt
David G.: Mit großen Schritten zum Erfolg

W ir unternehmen viel.
Mit Erfolg.“ So lautet

die Maxime eines großen Mo-
deunternehmens in
Ostwestfalen-Lippe. Und auch
David G. lebt nach diesem
Motto. Seit Anfang 2015 ar-
beitet der 26-Jährige in der in-
ternationalen Unterneh-
mensgruppe, die den „jun-
gen undmodernen Schuh“ als
ihre Leidenschaft bezeichnet.
Seinen Bachelorabschluss hat
der ehemalige Wirtschafts-
student an der Jade Hoch-
schule in Wilhelmshaven ge-
macht. Danach ging es mit
großen Schritten in die Schuh-
branche. Auf der Online-
Jobplattform „StepStone“
fand David eine Stellenaus-
schreibung des Unterneh-
mens und setzte sich gegen
mehr als 200 Mitbewerber
durch. „Meine Stelle im
Personalmanagement ist
äußerst abwechslungsreich
undverantwortungsvoll. Für
mich war der Job ein echter
Glücksgriff“, schwärmt der
Absolvent. „Ich mache genau
das, was ich immer wollte und
das zeitnah nach dem Studi-
um.“ David hält unter
anderem Prä-
sentatio-
nen, pflegt
die Kar-
rieresei-
te, trifft

Bewerbervorauswahlen und
führt Vorstellungsgespräche.
Während seiner Arbeit steht er
in ständigem Kontakt mit den
Abteilungsleitern und Ge-
schäftsführern des Unter-
nehmens. Vor allem die Rei-
sen durch Deutschland und
Österreich begeistern den
Ehemaligen der Jade Hoch-
schule. Genauso wie die
freundliche und familiäre At-
mosphäre in dem Unterneh-
men, das vor zwei Jahren die
eine-Milliarde-Euro-
Umsatzmarke überschritten
hat. „Die Modebranche ist ex-
trem

schnelllebig. Das macht mei-
nen Job sehr kurzweilig und
interessant.“ Das Studium hat
dem Human Ressources-
Specialist in vielen Hinsichten
weitergeholfen. Vor allem ge-
setzliche Regelungen zu Kün-
digungsfristen und die Vorle-
sungsinhalte seines Schwer-
punktes Personalmanage-
mentwendet er häufig an.Das
Studentenleben vermisst Da-
vid trotz des Erfolgs ab und zu.
„Es war eine tolle Zeit mit vie-
len Partys und etlichen Näch-
ten des Durchlernens. Die vie-
len interessanten Charaktere,
die ich kennenlernen durfte,
haben meine Studienzeit be-
reichert.“SeinenTraumjobhat
David schnell gefunden.
Trotzdem möchte er die
Karriereleiter weiter hin-
aufklettern und in einer
höheren Position arbei-
ten. Um das zu erreichen,
käme für ihn ein berufs-
begleitender Master oder
ein interner Firmenaufstieg
in Frage. Sein Rat an Stu-
denten lautet: „Es ist wichtig
während des Studiums Praxi-
serfahrung zu sammeln und

sich nach dem Studium
auch trotz vieler

Absagen nie-
mals ent-
mutigen
lassen.“
(k.s./m.h.)
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Keine falsche Scheu
Stipendien nicht nur für Überflieger

I ch hätte einfach nicht ge-dacht, dassmeine Noten für
ein Stipendium ausreichen
würden“, spricht Leo Christ-
mann vielen Studenten aus
dem Herzen. Er selbst erhält
das Deutschlandstipendium
seit diesem Jahr und ermutigt
dazu, sich auch zu bewerben.
Beim Deutschland- und Nie-
dersachsenstipendium, die di-
rekt von der Hochschule ver-
geben werden, fließen neben
den Noten auch noch andere
Kriterien ein. So wird man bei-
spielsweise als alleinerzie-
hendes Elternteil oder durch
soziales Engagement um 0,25
Notenpunkte besser einge-
stuft, wobei bis zu drei Kom-
ponenten berücksichtigt wer-
denkönnen. Die Chancen, ei-
nes dieser Stipendien an der
Jade Hochschule zu bekom-
men, stehen mit circa 300 Be-
werbern und 130 vergebenen
Stipendien ziemlich gut.
Doch auch für Studenten, de-
ren Schnitt nicht ausreicht,
können Stipendien von Inter-
esse sein. Zahlreiche Stiftun-
gen unterstützen nicht nur Be-
gabte, sondern vergeben ihre
Geld an benachteiligte Stu-
denten, an Menschen aus be-
stimmten Regionen oder an
Nachwuchs in bestimmten
Fachbereichen. Hierbei spielt
der Notenschnitt oft nur eine
untergeordnete Rolle.

Claudia Baumgärtner, Ge-
schäftsführerin des Präsidi-
ums, empfiehlt, sich für meh-
rere Stipendien zu bewerben.
Zwar schließen diese sich ge-
genseitig aus, doch somit stei-
gen die Chancen, genommen
zu werden. Christmann, der
die Bewerbungsprozedur
schon hinter sich hat, sieht die
Mühe dafür als lohnenswert
an. Man muss zwar auch nach
Erhalt des Stipendiums noch
Aufgaben, wie zum Beispiel
das Schreiben eines Zwi-
schenberichts, erledigen, doch
für das Geld, das man dafür
letzten Endes erhält, ist der
Aufwand gerechtfertigt.
Zu unterscheiden sind bei den
verschiedenen Förderungen
die Finanzierungsmöglichkei-
ten. Diese variieren von Sti-
pendium zu Stipendium. Ma-
ximal können Studenten 670
Euro im Monat erhalten.
Ein weiterer Vorteil sind die
Kontakte zu den fördernden
Unternehmen. Zudem wer-
den auch weitere Veranstal-
tungen, wie Workshops oder
Firmenbesichtigungen, für die
Stipendiaten bereitgestellt.
Deshalb ermutigt auch Baum-
gärtner: „Die Studenten soll-
ten sich wirklich trauen, sich
zu bewerben, auch wenn es
erst mal nach viel Aufwand
aussieht. Aber es lohnt sich
definitiv!“ (a.l.)
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Gastprofessor Kull
Jubiläum mit Abschiedsschmerz

J edes Jahr im Herbst reiste
Prof. Dr. Stephan Kull (50)

nach China. Allerdings nicht
zum Spaß, sondern aus be-
ruflichen Gründen. 2005 hat-
te der Studiengangsleiter
BWL-Online eine Gastprofes-
sur an der Shanghai Universi-
tyof internationalBusinessand
Economics angenommen.
Dort verbrachte er seitdem je-
den Herbst drei Wochen. „Es
gibt so viele Unterschiede zu
Deutschland“, erzählt er. „Je-
den Tag entdeckt man etwas
Neues, egal ob es sich um das
Lernverhalten der Studenten
oder das gesamte Leben in
Fernost handelt.“ An der
Shanghai University lehrte der
deutsche Professor Marketing
– und er war beliebt bei sei-
nen chinesischen Zuhörern.
„Bei einer Lehrevaluation
wurde besonders meine Kör-
persprache gelobt“, erzählt er
und lacht. Und das hat einen
einfachen Grund. „Da die
Hierarchien zwischen Stu-
denten und Professoren in
China viel ausgeprägter sind
als in Deutschland, bekom-
men sie wohl nicht jeden Tag
eine Pantomimeeinlage zur
Erklärung einer Vokabel zu se-
hen.“ Aber auch architekto-
nischgibt esUnterschiede zum
Campus in Wilhelmshaven.
Wie alles in China, ist auch das
Areal der Shanghai University
sehr weitläufig und es gibt vie-
le Grünanlagen. Das Skurrile:

Diese nutzt niemand. Der
Grund dafür liegt in der chi-
nesischen Gartenkultur, er-
klärt der Professor. „In Shang-
hai werden Parkanlagen und
Gärten sehr geschätzt, da sie
im engen Großstadtdschun-
gel einen Ort der Weite und
Ruhe verkörpern.“ In seiner
Zeit als Gastprofessor hat Ste-
phan Kull gelernt, dass man
immer mit offenen Augen
durch die Welt gehen sollte.
„Das Leben hat so viel mehr
zu bieten als das Gewohnte.“
Unddieses„mehr“will ernach
zehn Jahren zwischen Wil-
helmshaven und Shanghai
nicht missen. Stephan Kull ist
sich sicher: Genauso, wie er
von der fremden Kultur ler-
nen konnte, konnten auch sei-
ne Studenten von ihm lernen.
„Ich fühle mich ein bisschen
wie ein Motor für Verände-
rungen.“ Und auch für den
Professor stehen Verände-
rungen an. Nach zehn Jahren
gibt er seine Professur in
Shanghai an seinen Nachfol-
ger ab. „Ich gehemit einem la-
chenden und einem weinen-
den Auge“, erklärt er. „Aber
mansoll aufhören,wennesam
schönsten ist.“ Für die Zu-
kunft hat Stephan Kull aber
bereits neue Pläne. „Die
Hochschule kooperiert mit
vielen englischsprachigen
Universitäten. Vielleicht wird
dort ja Mal ein interessanter
Platz für mich frei.“ (m.h.)

Prof. Dr. Stephan Kull in seinem Büro Foto: Privat

„Das Leben geht weiter"
Gespräch mit einem Zwangsexmatrikulierten

D ie mündliche Ergän-
zungsprüfung ist oft der

letzte rettende Anker, an de-
nen Studenten sich kurz vor
der Zwangsexmatrikulation
klammern können. Doch was
ist, wenn es auch bei der letz-
ten Prüfung nicht zum Beste-
hen ausreicht?Wie geht es da-
nach weiter? Jochen Peters
(Name von der Red. geän-
dert) hat die Horror-
Vorstellung aller Studenten
durchlebt. Im Studiengang
Wirtschaft fiel er durch die
mündliche Prüfung in Statis-
tik und durfte nicht mehr wei-
terstudieren.
Wie hast du dich gefühlt,
nachdem klar war, dass du
die mündliche Prüfung
nicht bestanden hast?
Natürlich sehr schlecht. Ich
hatte mich meiner Meinung
nach wirklich intensiv darauf
vorbereitet. Ich hatte alles ge-
tan, was ich konnte. Das reich-

te scheinbar nicht aus.
Was hast du getan, um dich
vorzubereiten?
Die mündliche Prüfung war
erst nach den Sommer-
Semesterferien. Ich hatte viel
Zeit zum Lernen, die ich auch
nutzte, anstatt in den Urlaub
zu fahren oder zu feiern. Lei-
der war alles vergebens.
WiehochwarderStressund
Druck in der Prüfung?
Extrem. Ich war sehr aufge-
regt. Die Prüfer hatten zwar
Verständnis, konnten mich
aber natürlich nicht bestehen
lassen, ohne dass ich was ab-
lieferte. Ich verhaspelte mich
und habe manche Sachen, die
ich bei der Vorbereitung
konnte, nicht mehr ganz zu-
sammenbekommen.
Was hältst du von dem be-
stehenden System, auf-
grund eines Studienfachs
sein komplettes Studium
aufgeben zu müssen?

Das kommt auf das Fach an.
Wenn man wegen einem eher
unwichtigen Nebenfach raus-
fliegt, ist das natürlich sehr är-
gerlich. Aber bei mir war es
eben Statistik. Für ein Wirt-
schaftsstudium unentbehr-
lich. Ich gebe niemand ande-
rem die Schuld dafür.
Wie ging es nach dem Stu-
dium für dich weiter?
Ich wollte eigentlich schon im-
mer was mit Medien machen.
Nach einem Praktikum bei ei-
ner Werbeagentur konnte ich
dort meine Ausbildung als
Kaufmann für audiovisuelle
Medien beginnen. Ich habe
geregelte Arbeitszeiten und
der Beruf macht mir viel Spaß.
Das Leben geht weiter.
Diskutiert über Zwangsex-
matrikulation und teilt uns eu-
reMeinungauf Facebookoder
Instagram unter dem Hashtag
#impuls_zwangsexmatrikulati
on mit. (a.k.)
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Start der Summer School
Ab dem 6. Juli finden wieder Sommerkurse in der Hochschule statt

D ie Summer School steht
in den Startlöchern: Für

alle, die in den Semesterferi-
en keinen Grund zum Fau-
lenzen sehen, gibt es auch in
diesem Sommer das passen-
de Angebot. Vom 6. bis zum
31. Juli zieht der „Media Sum-
mer“ in die Hörsäle. Darauf
folgt vom 13. Juli bis zum 14.
August der „TTU Jade Engi-
neering Summer“.
„Alle Studenten haben so die
Möglichkeit sich im Semester
zu entlasten“, beschreibt
Anna-Maria Thiele, Mitorga-
nisatorin des Projekts, nur
einen der Vorzüge. In Ko-
operation mit der Texas Tech
University (TTU) können in den
vier- und fünfwöchigen Kur-
sen Module eines ganzen Se-
mesters absolviert werden.
Gleichzeitig stehen das Sam-

meln von interkulturellen Er-
fahrungen und die Zusam-
menarbeit mit den amerika-
nischen Studenten auf dem
Programm.
Teilnehmer des „Media Sum-
mer“ dürfen sich unter an-
derem auf das von Kim Maya
Sutton unterrichtete „Story-
telling“ freuen. „In Grup-
penarbeit üben wir die prak-
tische Anwendung von theo-
retischen Inhalten“, erklärt die
Dozentin. Anrechenbar ist der
Kurs für das Medienprojekt 3.
Auch Gastprofessoren gehen
bei der Summer School an den
Start: So bietet der Amerika-
ner Geoffrey Graybeal den
Kurs „Electronic Media Ope-
rations“ an.
„Mechanics of Fluids“, „Rub-
ber Technology“ und das „In-
ternational Engineering Pro-

ject“ – so heißen die Ange-
bote des ’Engineering Sum-
mer’. „Dieser wird in Zusam-
menarbeit mit dem Fachbe-
reich Ingenieurwissenschaf-
ten durchgeführt“, weiß
Anna-Maria Thiele „sowohl
Studentendes BereichsMIT als
auch der Ingenieurwissen-
schaften dürfen teilnehmen.“
Wichtig zu wissen sei außer-
dem: Alle Angebote finden in
englischer Sprache statt. Zu-
dem besteht Anwesenheits-
pflicht.
Die Vorbereitungen auf das
Projekt befinden sich übri-
gens schon jetzt in der heißen
Phase: „Gerade der ’Media
Summer’ stand auf der Kip-
pe“, so Anna-Maria Thiele.
Doch dank der Organisation
von Sabine Baumann sei auch
diese Hürde gemeistert.(m.b.)

Gastdozent Kelly Kaufhold Foto: G. Oeser

Studenten in der Studienkommission
Lust auf Veränderung in deinem Fachbereich?

W er in seinem Fachbe-
reich Verbesserungs-

möglichkeiten sieht und ger-
ne mehr Verantwortung
übernehmen möchte, der
kann in der Studienkommis-
sion sein Engagement entfal-
ten. Doch welche Aufgaben
übernehmen die Studenten in
der Studienkommission?
„DieStudienkommissionberät
den Fachbereichsrat in Fragen
von Studium und Lehre und ist
auch zuständig für die Ver-
wendung der dem Fachbe-
reich zur Verfügung stehen-
den Studienqualitätsmittel“,
erklärt Matthias Kirspel , Lei-
ter der Studienkommission im
Fachbereich Wirtschaft.
Um das Gleichgewicht zu be-
wahren, schreibt das nieder-
sächsische Hochschulgesetz
vor, dass die Studienkom-
mission zu 50 Prozent mit Stu-
denten zu besetzen ist.„Ob
Student, Mitarbeiter oder Pro-
fessor, jede Stimme ist gleich

wichtig“, ergänzt Kirspel.
Er erklärt außerdem, dass er
die starke Beteiligung der Stu-
denten an der Kommission für
sehr wichtig hält, da die The-
men der Studienkommission
für die Studenten besonders
relevant sind.
„Für eine sinnvolle Entschei-
dungsfindung ist die Experti-
se, also die Fachkenntnis der
Studenten, unbedingt erfor-
derlich.“
Grundsätzlich ist jeder Stu-
dent berechtigt, sich für einen
Platz in der Studienkommis-
sion zu bewerben, welche sich
in der Jade Hochschule in den
Fachbereichen Manage-
ment,Information,Technolo-
gie, Ingenieurswissenschaften
und Wirtschaft wiederfinden.
Vorschläge und Ideen sind in
der Studienkommission stets
willkommen – weitere Infos
zum Antragsformular auf der
Website der Jade Hochschule.

(l.s.)
Studenten und Professoren greifen Hand in Hand Foto: I. Dering
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Wie bekommst du in der Klausurenphase den Kopf frei?
Studierende verraten ihre Tipps und Tricks um in der stressigen Zeit abzuschalten

„Die beste Ablenkung ist
für mich Sport! Einfach mal
nach draußen an die fri-
sche Luft und weg vom
Schreibtisch. Ein bisschen
Badminton spielen oder ei-
ne Stunde Laufen sind su-
per. So bekommt man den
Kopf am besten frei und
zudem die Gedanken sor-
tiert. Aber auch Musik hilft
mir gut abzuschalten.”

„Ich gönne mir in jeder
Klausurenphase einen Ent-
spannungstag zwischen-
durch. Wie ich diesen ge-
stalte, hängt immer von
meiner Laune ab. Mal fah-
re ich einen Tag nach Ol-
denburg, ein anderes mal
lege ich mich nur in die Ba-
dewanne. Einfach mal et-
was Entspannung zwi-
schendurch tut gut.”

„Ablenkung! Das ist mein
Rezept, um den Kopf frei-
zubekommen. Einfach mal
was komplett anderes tun
als das, was man eigent-
lich während der Klausu-
renphase tun sollte. Ich set-
ze mich oft mal hin und zo-
cke oder gehe nach drau-
ßen, um Sport zu machen.
OhneAblenkungwürde ich
es nicht packen.”

„Obwohl dies wahr-
scheinlich für die meisten
sehrwidersprüchlich klingt:
Indem ich feiern gehe! Ich
brauche das mindestens
einmal während der Klau-
surenphase. So entfliehe
ich für eine Nacht dem Prü-
fungsstress. Das ist die bes-
te Art, sich zwischendrin
abzulenken und auch mal
wieder runterzukommen.”

„Ich versuche immer, mög-
lichst locker an die Klau-
surenphase ran zu gehen.
Dazu gehörtauch, dass ich
in der Zeit nicht feiern ge-
he und keinen Alkohol trin-
ke. Ich probiere zwischen-
drin auchmal etwas zu ent-
spannen undmir etwas Ru-
he zu gönnen. Zusätzlicher
Stress macht die Phase nur
noch schlimmer.” (a.l.)

Jan-Ricus Dirks
Maschinenbau

Ute Hanssen
Toursimuswirtschaft

Henrik Godau
Wirtschaft

Mariama Nehls
MWJ

Cedrik Thesen
Maschinenbau

1. Nachname des Facebook-
Gründers

2. SozialesNetzwerkmit
Hauptsitz in Hamburg

3. Pinnwand auf Facebook

4. Weiterverbreitung ei-
ner Meldung auf Twitter

5. Name eines belieb-
ten Facebook-Spiels

6. Deutsche Online-Jugend-
Community, die im Jahr
2013 eingestellt wurde

7. Bekannte Foto-Sharing-
App

8. »Fans« in sozialen
Netzwerken

9. Bekannte Blogging-
Plattform

10. Stadt des euro-
päischen Facebook-
Hauptsitzes

11. Netzwerk mit un-
ternehmensbezoge-
nem Schwerpunkt

12. Soziales Netzwerk zum
Austausch von Fotos

Rätseln und Gewinnen

Macht mit und gewinnt beim
jade.impuls Kreuzworträtsel

Wie in der letzten Ausgabe
könnt ihr auch diesmal euer
Wissen mit unserem Kreuz-
worträtsel testen. Passend
zum Motto „Back to Future“
geht es in den Fragen um ver-
schiedene Social Media Platt-
formen. Wie sehr kennt ihr
euch mit Facebook & Co. aus?

Und so könnt ihr etwas ge-
winnen: Löst das nebenste-
hende Kreuzworträtsel, liked
die Facebook-Seite der ja-
de.impuls und schickt uns das
Lösungswort bis zum 12.Juni
als Nachricht zu.

Wir verloren unter allen rich-
tigen Einsendungen einen
Gutschein des Online-
Versands Amazon. Die Zweit-
und Drittgewinner können
sich über einen Überra-
schungsgewinn freuen.

Die jade.impuls wünscht euch
viel ErfolgbeimRätselnundein
gutes Gelingen. (n.s.)
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